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Das kleine Land der großen Hoffnungen 
Was ist eigentlich aus der sandinistischen Revolution geworden? 

 
„Du kleines Nicaragua,  
so schön und so bedroht,  
noch brauchst du fremde Hilfe,  
sonst wär’ bald eine Hoffnung tot.  
Doch schick du nicht nur Silber,  
Kaffee und Früchte fort. 
Nimm auch noch etwas anderes  
mit auf in den Export.  
Ich meine:  
Mit dem Gesicht zum Volke, 
nicht mit dem Füßen in der Wolke.“  
 

(Fragment, Gerhard Schöne 1988) 
 
 
Was weiß man in Deutschland schon über 
das heutige Nicaragua? Bevor ich mich 
näher mit dem Land beschäftigt habe, war 
die einzige Assoziation, die mir zu diesem 
Fleck Erde einfiel die sandinistische 
Revolution, die einst voller Energie, 
Visionen und Hoffnungen das Volk vereint 
und die lange, blutige Diktatur Somozas 
besiegt hat, und die bewiesen hat, dass 
Utopien wahr werden können, dass 
Träume sich lohnen, dass durch gemein-
same Anstrengungen Gerechtigkeit, 
Solidarität und Menschenverstand über die 
Unterdrückung triumphieren können, auch 
wenn sie unbesiegbar erscheint. 
 
Wie gestern erinnere ich mich an den 
Oktobertag in Estelí. Ich war gerade einige 
Wochen in Nicaragua und kam zufällig am 
Museum der Helden und Märtyrer vorbei. 
Von der Wand schauten mich unzählige 
Augen an. Meter für Meter ging ich die 
Fotogalerie ab. Unter den Bildern standen 
auf vergilbten Zetteln die Namen, 
Geburtsdaten, Orte, an denen sie gefallen 
sind. Junge Gesichter, wache Augen. Sie 
alle haben ihr Leben gelassen, für die 
große Sache, für ein Ende der schreienden 
Ungerechtigkeit, wissend dass sie nicht 
umsonst sterben, sondern sich opfern für 
eine bessere Zukunft ihres Heimatlandes. 
Eine kleine runzlige Frau nähert sich und 
zeigt mir die Fotografie ihres Sohnes. 

Seine lächelnden Augen leuchten aus dem 
Foto. Die Frau erzählt ihre Lebens-
geschichte. Ihre zwei Söhne sind gefallen, 
einer während der Revolution und der 
andere im Krieg gegen die US-finanzierten 
Contras, die nach dem Sieg der Sandinisten 
Unruhe stifteten. Sie sei genauso arm wie 
vor der Revolution, sagt sie, lebe in 
derselben Holzhütte und spare sich die 
Pesos von den Rippen ab, um Essen kaufen 
zu können. Sie ist ärmer als zuvor, denke 
ich, sie hat ihre beiden Söhne verloren. 
Was ist von dieser Revolution geblieben? 
Nicaragua gilt heute als das drittärmste 
Land Lateinamerikas. Der Analpha-
betismus, der nach der Revolution massiv 
reduziert wurde, ist beinahe wieder bei den 
Quoten der Somozazeit angelangt. Die 
Schere zwischen Arm und Reich ist nach 
wie vor immens. Eine wirkliche Mittel-
schicht existiert nicht. Ein Abgeordneter 
des Parlaments „verdient“ über 4000 
Dollar im Monat und bekommt zusätzlich 
gigantische Zuschüsse und Privilegien, 
während eine Lehrerin der Sekundarschule 
im gleichen Zeitraum 70 Dollar verdient. 
Der wichtigste Wirtschaftsfaktor sind 
Geldschickungen von Familienange-
hörigen im Ausland. Unzählige Jugend-
liche verlassen das Land und machen sich 
illegal nach Costa Rica oder in die USA 
auf. Nicaragua bietet ihnen keine Zukunft.  
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Beim Mittagessen in einem Imbiss in 
Managua geselle ich mich zu einem Mann 
und wir kommen auf die Geschichte und 
die politische Situation Nicaraguas zu 
sprechen. Ich erzähle, dass mich der 
Gedanken an so viele Tote traurig macht, 
die für eine Revolution gestorben sind, die 

sich in Luft aufgelöst zu haben scheint und 
längst korrupten Politikern, Ausbeutung 
und Armut Platz gemacht hat. „Ich habe 
auch mitgekämpft damals“ sagt er, „Habe 
den Sieg bejubelt in der Hoffnung auf 
bessere Zeiten. Aber inzwischen denke ich, 
dass es all das nicht wert war.“ 

 

              
Im Parlamentsgebäude in Managua wirtschaften sich Ab-                Auf der anderen Straßenseite, direkt gegenüber, leben  
Geordnete öffentliche Gelder in die vollen Taschen und                   Menschen in extremer Armut. Die Politiker fahren täglich  
feilschen um die Macht                                                                       an dieser Siedlung vorbei. 
 
 
 

An der Basis zerstritten, in den Kuppeln der Macht verbündet 
Demokratie in Nicaragua: Polarisierung, Korruption und Strategiespiel 

 
 
Seit der Revolution gibt es in Nicaragua 
hauptsächlich zwei politische Lager: die 
Sandinisten, vertreten durch die FSLN, und 
die Liberalen, vertreten durch die PLC. Die 
gesamte Gesellschaft scheint in diesem 
Kraftfeld polarisiert zu sein. Familien und 
auch Organisationen identifizieren sich 
traditionell mit einer dieser beiden Kräfte. 
Wenn eine soziale Organisation sandi-
nistisch geprägt ist, werden sich unter ihren 
Begünstigten nur Sandinisten finden. 
Wenn von einer liberalen Regional-
regierung auf dem Land Latrinen für die 
Bevölkerung gebaut werden, profitieren 
nur Familien, die mit der PLC 
sympathisieren. Sogar im Justizsystem 
kann die Parteizugehörigkeit entscheidend 
sein, ob jemand einen Prozess verliert oder 
gewinnt. Gerade im letzten Jahr vor der 
Wahl wurde die Identifikation mit einer 
Partei zu einem fast religiös gehüteten 
Dogma. 

Für die einen gelten die Sandinisten als 
undemokratische Pöbel, die die 
wirtschaftliche Entwicklung des Landes 
gefährden, sich mit den Vereinigten 
Staaten anlegen und zu Zeiten des 
Contrakrieges tausende Jugendliche in den 
Tod geschickt haben. Die anderen 
verurteilen die Liberalen als geldgierige 
Wirtschaftsbosse und Raubtierkapitalisten, 
die nicht an sozialer Gerechtigkeit, sondern 
nur am persönlichen Gewinn orientiert sind 
und das Land am internationalen Markt 
zum Ausverkauf stellen wollen. 
Alle Politiker jedoch gelten als korrupt. 
Diese Tatsache ist für alle offensichtlich 
und nur absolut blinder Dogmatismus kann 
das vergessen machen. Der Führer der 
PLC, Arnoldo Alemán, wird als einer der 
korrupteste Politiker aller Zeiten gehandelt. 
Während seiner Regierungszeit hat er 
mindestens 56 Millionen Dollar öffent-
licher Gelder veruntreut. Er wurde 
daraufhin zu 20 Jahren Haft verurteilt, die 
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er jedoch in seinem Haus absitzt. Seine 
Anhänger prägten den Spruch „Robó pero 
hizo“ – „Er hat gestohlen, aber gehandelt.“ 
In den obersten Hallen der Politik, ist von 
dem Antagonismus weniger zu spüren. 
Daniel Ortega, der sandinistische Ex-
präsident, hat 1999 mit Arnoldo Alemán, 
seinem offiziellen Gegenspieler, einen Pakt 
geschlossen, der beiden Führern einen 
Erhalt ihrer Machtpositionen zusichert und 
die politische Entwicklung des Landes seit 
jeher lähmt. Mit diesem Pakt haben die 
beiden praktisch das Land unter sich 
aufgeteilt und aus den Erzfeinden an der 
Spitze sind so etwas wie Komplizen 
geworden. Die Politik wird offensichtlich 
zwischen den Interessen Ortegas und 
Alemáns ausbalanciert und folgt aus-
schließlich Machtkalkulationen, die allzu 
oft den Überzeugungen der Partei wider-

sprechen. So sind die beiden schon lange 
die mächtigsten Personen in Nicaragua, 
auch wenn weder Alemán noch Ortega vor 
der Wahl in der Regierung war. 
Wie kann ein Demokratieverständnis dort 
aussehen, wo gewählte und nicht gewählte 
Politiker ungeniert aus den Geschicken des 
Landes ein Strategiespiel machen und 
Tradition und Dogmatismus über die 
politische Einstellung der Bevölkerung 
entscheidet? 
 
Zu den Wahlen am 5. November traten 
erstmalig außer der FSLN und der PLC 
auch weitere größere Parteien an. Das 
liberale Lager wurde durch die Abspaltung 
der ALN (Liberale Alianz Nicaraguas) 
aufgespaltet und die MRS (Bewegung für 
die Erneuerung des Sandinismus) trennte 
sich von der FSLN ab. 

 
 
 
Spieglein, Spieglein an der Wand, wer hat die vollsten Plätze im ganzen Land? 

Nicaragua im Wahlkampffieber 
 
 
Ich wälze mich im Bett umher und frage 
mich, wann und wo ich bloß das letzte Mal 
meine Ohropax gesehen habe. Ich weiß 
nicht, ob ich schon mal kurz geschlafen 
habe. Jedenfalls habe ich mich mit diesem 
psychedelischen FSLN-Wahlkampfsong 
hingelegt und jetzt dudelt er immer noch, 
mal lauter, mal leiser durch die nahe 
Hauptstraße. „Lo que queremos es trabajo 
y paz, juntos digamos reconciliación“ 
(„Wir wollen Arbeit und Frieden, lasst uns 
gemeinsam Versöhnung ausrufen.“) 
Wahrscheinlich hat mir die Wahlkampagne 
der FSLN den Beatlessong „Give peace a 
chance“ mit dieser Umdichtung für immer 
verdorben. Jedenfalls liege ich schlaf-
trunken im Bett und fange an, den 
unschuldigen John Lennon dafür zu 
hassen. Zum Abschluss des Wahlkampfs 
ist Daniel Ortega am nächsten Morgen in 
Matagalpa angesagt. Schon am Vorabend 
ist die Hölle los. Er lässt sich dann, wie 
immer mit einigen Stunden Verspätung, 
gegen Mittag mit seiner Frau Rosario per 

Helikopter einfliegen. Die Menschen 
strömen zum Stadtpark. Wir sind 
unglücklicherweise gerade in die andere 
Richtung unterwegs. Gegen die 
schiebenden, rennenden Massen sind wir 
allerdings hilflos und müssen uns in einen 
Ladeneingang drängeln, um nicht mit-
gerissen zu werden. Die Menschen 
schwenken Fahnen und rufen uns „En la 
dos!“ zu – Wir sollen unser Kreuzchen am 
Wahltag im zweiten Kästchen setzen.  
 

 
Straßenverkäufer mit der FSLN-Fahne am Fahrrad 
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In den letzten Wochen vor der Wahl hat 
die allseitige Beschallung und Blendung 
sich so ins Extreme gesteigert, dass eine 
Art Reizüberflutung ununterbrochen an 
meinen Nerven nagt. Jeder Pfeiler, jede 
freie Mauer ist in der Farbe einer Partei 
getüncht; an Autos, Fahrrädern, Bussen 
und Häusern wehen Wimpel und die 
Präsidentschaftskandidaten lächeln von 
großen Schildern herab. Autos mit 
übersteuerten Lautsprechern fahren durch 
die Straßen und verbreiten die Partei-
hymnen und Parolen. Mit dröhnenden 
Ohren wartet man, bis das Fahrzeug vorbei 
ist, um sein Gespräch fortsetzten zu 
können. Im Fernsehen reiht sich ein 

Werbespot an den nächsten. Die 
beliebteste Form, Wahlkampf zu machen, 
ist allerdings die Strategie der vollen Plätze 
und Straßen. Täglich ziehen die 
Kandidaten mit ihren Anhängern durch die 
Städte, kilometerlange hupende Auto-
karawanen, ein Meer aus Fahnen, Last-
wagen voller kreischender Menschen. Die 
Parteien versuchen, sich mit den 
meistbesuchtesten Großveranstaltungen zu 
übertreffen. Ich bin mir indessen sicher, 
dass viele Nicaraguaner zu jeder 
Veranstaltung gehen, um etwas zu feiern, 
Bekannte zu treffen und sich in der Masse 
zu tummeln, unabhängig von der Partei, 
die das Ganze veranstaltet. 

 

 
Als Daniel nach Matagalpa kommt, hupen stundenlang  

Autokarawanen durch die Hauptstraße, bevor sich der Stadtpark füllt. 
 

 
Vom revolutionären Hardliner zum frommen Hippie 

Die FSLN unter Daniel Ortega 
 
 
Die schwarzrote Fahne der Revolution 
haben Daniel und seine Frau und 
Wahlkampfleiterin Rosario gegen 
kreischendes Pink ausgetauscht. Auch 
sonst haben sie nicht viel vom 
Sandinismus übriggelassen. Statt den 
Revolutionsliedern dröhnte die allgegen-

wärtige give-peace-a-chance-Melodie aus 
den Boxen. Ihre großen Wahlkampfthemen 
waren Versöhnung, Arbeit, Frieden, 
Einheit und Liebe. „Aus Liebe zu Gott, 
gebt mir eine zweite Chance.“ rief er der 
jubelnden Masse in Matagalpa zu. Die 
„Versöhnungsarbeit“ Ortegas war 
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beeindruckend umfassend. Mit dem 
erzkonservativen Kardinal Obando hat er 
sich sogar so sehr versöhnt, dass seine 
Partei kurz vor der Wahl gemeinsam mit 
den Liberalen für den Gesetzesvorschlag 
der katholischen Kirche gestimmt hat, die 
therapeutische Abtreibung unter Strafe zu 
stellen. Seitdem kann man in den 
Zeitungen von Frauen lesen, die 
unbehandelt in den Krankenhäusern 
sterben mussten. Auch den Contras, die 
ihm nach dem Sieg der Revolution, das 
Regieren schwer gemacht haben und mit 
Finanzierung der USA das befreite Land in 
den Krieg stürzten, hat Ortega großzügig 
Versöhnung angeboten. Sein Vize-
präsidentschaftskandidat ist nicht aus der 
FSLN, sondern aus den Reihen eben dieser 
Contras. 
Nur mit seinen alten Weggefährten, die die 
sandinistische Partei zu den alten Werten 
zurückführen wollten, konnte der 
Comandante Daniel sich nicht versöhnen. 
Herty Lewites, er wollte sich zur 
Präsidentschaftskandidatur bewerben, 
schmiss er aus der FSLN heraus. Daraufhin 
schloss sich dieser der MRS an und führte 
diese Partei gemeinsam mit anderen 
sandinistischen Politikern, die mit der 
autoritären Führung Ortegas nicht 
einverstanden sind, als die linke, demo-

kratische Alternative in den Wahlkampf. 
Unter der orangefarbenen Fahne versprach 
er die radikale Kürzung der Abge-
ordnetengehälter, ein besseres Bildungs-
system und einen strikten Kampf gegen die 
Korruption. Ende Juni starb Lewites. Die 
„Orangen“ kämpften unter Mundo Jarquín 
weiter. Der in der Kampagne als „El feo 
que quiere una Nicaragua linda“ bekannt 
wurde – „der Hässliche der ein schönes 
Nicaragua will.“ Bei Parteiveranstaltungen 
konnte man euphorische „Feo! Feo! 
Feo!...“-Rufe hören: „der Hässliche, der 
Hässliche...“ Er führte mit wenig Geld 
einen Wahlkampf der sparsamen 
Versprechungen und machte auf mich 
persönlich einen relativ glaubwürdigen 
Eindruck. 
Die MRS war die einzige Partei, die sich 
gegen das neue Abtreibungsgesetz stellte. 
Damit hat sich die junge Partei in vielen 
religiös geprägten Kreisen Feinde gemacht. 
Trotzdem sprachen ihr Umfragen bis zu 12 
Prozent der Stimmen zu. Gleichzeitig 
wurde aus verschiedenen Städten berichtet, 
dass die FSLN-geprägten Kommunal-
regierungen Druck auf ihre Mitarbeiter 
ausgeübt haben, sobald sie den Verdacht 
hatten, dass diese mit der MRS 
sympathisieren. 

 
 

                 
Die schwarzrote Fahne der Revolution ging im                                  Haus mit Parteiwerbung für die MRS mit ihrem  
kreischenden Pink unter.                                                              Präsidentschaftskandidaten Mundo 
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Riss im eigenem Lager 
Zwei neoliberale Parteien unter zwei roten Fahnen 

 
 
Durch die Spaltung des neoliberalen 
Lagers fand die Regierungspartei PLC 
plötzlich ihre ärgsten Feinde im eigenen 
Umfeld. Während sie den Menschen 
versuchte Angst zu machen, indem sie für 
den Fall eines Sieges der Sandinisten eine 
Wiederholung des Contrakrieges und einen 
Zusammenbruch der Wirtschaft voraus-
sagte, wetterte Eduardo Montealegre, der 
Kandidat der ALN, gegen die PLC, 
erinnerte an den Korruptionsskandal 
Alemáns und schimpfte auf den Pakt 
zwischen Alemán und Ortega. Montealegre 
wurden vor der Wahl gute Chancen 
zugeschrieben, zukünftiger Präsident von 
Nicaragua zu werden. Er genoss groß-
zügige Unterstützung aus den USA. In die 
rote Fahne der PLC setzte er ein weißes 
Häkchen hinein. Diese Anlehnung an den 

internationalen Modekonzern Nike in der 
neuen Parteifahne sollte wohl das 
jugendliche Image und den Pepp der neuen 
Partei bestärken. 
Im Prinzip unterscheiden sich die beiden 
liberalen Parteien jedoch nicht. Beide 
setzen auf einen Ausbau der freien 
Marktwirtschaft und ein Vorantreiben der 
Privatisierung, um somit Geldgeber nach 
Nicaragua zu locken und Arbeitsplätze und 
Wohlstand zu schaffen. Ich kann an diese 
Theorie kaum glauben. Eine Invasion 
ausländischer Investoren arbeitet höchstens 
der reichen Oberschicht in die Taschen. 
Die Stromkrise, die uns tägliche 
Stromsperren beschert und die Wirtschaft 
ungemein belastet, demonstriert uns die 
Folgen der Privatisierung jetzt schon sehr 
anschaulich.  

 

 
Die zwei liberalen Konkurrenten auf eine Wand gebannt: Eduardo als Kandidat der ALN und Rizo für die PLC 
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Verwirrung, Manipulation und Überraschungen 
Wahlkampf, wie wir Deutschen ihn nicht kennen 

 
 

Ich schaukle in der Hängematte auf dem 
Balkon, lasse mich von der Bergsonne 
streicheln und genieße die letzten Minuten 
meiner Mittagspause. Matagalpa rattert, 
hupt und dudelt aus allen Ecken. Von der 
nahen Universität weht eine monotone 
Stimme herüber, die für die MRS wirbt. 
Ich verstehe jedes Wort. Die Boxen sind 
auf volles Volumen gedreht. „Wähle die 
MRS! Wähle ein schönes Nicaragua!“ ruft 
die Stimme „Wähle im zweiten Kästchen!“ 
Ich stutze. Im „zweiten Käschen“ ist doch 
die FSLN! Die MRS hat die Nummer 14 
auf dem Stimmzettel. Die Stimme 
wiederholt routineartig die drei Sätze, bis 
ich verwirrt und genervt vom Balkon 
fliehe. 
Als ich meinen Freunden davon erzähle, 
zucken die mit den Schultern. 
„Manipulation“, sagen sie. „Die FSLN will 
die Menschen verwirren, damit sie denken, 
dass die MRS sich mit der FSLN 
zusammengeschlossen hat und dann ihr 
Kreuzchen im zweiten Kästchen machen.“ 
Ich bin geschockt über soviel Un-
verschämtheit. „Aber warum macht den da 
keiner von der MRS was dagegen?“ 
Wieder Schulterzucken. „Die zuständige 
Kontrollbehörde wird von der FSLN 
kontrolliert. Was soll man da machen? Bei 
den vergangenen Wahlen gab es viel mehr 
Manipulation.“ Sie erzählen, dass die 
FSLN auch orangefarbene T-Shirts 
verschenke, die vorne groß „MRS“ 
aufgedruckt haben und auf dem Rücken 
„Kreuze das zweiten Käschen an!“.  

Mit meinem deutschen Demokratie-
verständnis waren für mich so manche 
Wahlkampfmanöver hier in Nicaragua 
unglaublich. Die Kandidaten der Listen für 
die Parlamentswahl wechselten leichtfüßig 
und mit schleierhaften Erklärungen die 
Seiten. In der Zeitung konnte man von 
Versuchen lesen, Kandidaten anderer 
Listen zu bestechen, um sie für die eigenen 
Reihen zu gewinnen. Daniel Ortega ist 
konsequent bei keiner Fernsehdebatte und 

keiner Podiumsdiskussion erschienen. Aus 
vielen Städten wurde berichtet, dass das 
zuständige Amt für die Ausgabe der 
Personalausweise Anhänger einer 
bestimmten Partei bevorzuge. Am Tag der 
Wahl hatten laut der Organisation 
„Movimiento por Nicaragua“ schätzungs-
weise 800 000 Nicaraguaner keine 
Ausweise. Nach Angaben des zuständigen 
Amtes haben 250 000 Menschen vor den 
Wahlen einen Ausweis beantragt. Mit der 
großen Anfrage schienen die Verant-
wortlichen überfordert zu sein. Sie 
sprachen von 60 000 Ausweisen, die nicht 
ausgehändigt wurden. Kritiker nannten 
höhere Summen. Die Betroffenen konnten 
nicht wählen gehen. 
 
 

 
 
 

Am Rathauseingang prangt ein Poster des 
sandinistischen Bürgermeisters in Pose mit dem Bischof 
Matagalpas und dem Erzbischof aus Managua. Im 
Taumel der allumfassende Versöhnung ist für die FSLN 
die Trennung von Kirche und Staat nebensächlich. 
Wichtig ist, sich mit der mächtigen Kirche gut zustellen 
und gläubige Wähler zu gewinnen 
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Aber nicht nur die nicaraguanische Seite 
demonstrierte stellenweise große Defizite. 
Die Nation die sich so gern als 
Vorzeigedemokratie darstellt, spielte auch 
nicht gerade mit sauberen Karten. 
Mehrmals mischten sich Politiker und 
Wirtschaftsvertreter aus den USA aktiv in 
den Wahlkampf ein. Ganz offen wurde 
versucht, Nicaraguas Rechte, gespalten in 
PLC und ALN, wieder in einer liberalen 
Partei zu einen, um so die Stimmen gegen 
Daniel zu summieren und ein sandi-
nistischen Sieg zu vermeiden. Ein 
republikanischer Senatsvertreter, kam 
eigens aus den USA nach Managua, um 

die Nicaraguaner an die Schrecken des 
Contrakrieges zu erinnern, für die er die 
FSLN verantwortlich machte, obwohl 
seine Nation diesen Krieg provozierte und 
durch ihre Finanzierung erst ermöglichte. 
Auch im Wahlkampf galt die 
nicaraguanische Regel: Es ist nichts sicher, 
auch wenn es so scheint. Jeden Tag war 
man auf neue Überraschungen, Skandale 
und wahlstrategische Coups gefasst, die 
die Karten neu mischen könnten. 
Wahlkampf ist hier, genau wie in 
Deutschland die Zeit der leeren Ver-
sprechungen, aber anders als in 
Deutschland sehr spannend. 

 
 

Politischer Tourismus oder wichtige Mission? 
Die Wahlbeobachtung 

 
 
Angesichts der Tatsache, dass der Oberste 
Wahlrat, der für die Organisation der 
Wahlen und die Stimmenauszählung 
verantwortlich ist, von den beiden 
Paktparteien PLC und FSLN kontrolliert 
wird und auch im Hinblick auf die 
Unregelmäßigkeiten während des 
Wahlkampfes, wurden Stimmen laut, die 
betonten, wie wichtig nationale und 
internationale Wahlbeobachter seien, um 
den Prozess objektiv zu bewerten. 
Auch ich habe mich gemeinsam mit drei 
Freundinnen als internationale Wahl-
beobachterin angemeldet. Auf einer Fort-
bildung in Managua wurden wir auf diese 
Arbeit vorbereitet. Die Aufgabe der 
Wahlbeobachter ist es, am Wahltag in den 
Wahlbüros präsent zu sein, den Ablauf der 
Stimmenabgabe und der Auszählung zu 
beobachten und Unregelmäßigkeiten sowie 
das Auszählungsergebnis in Formularen 
festzuhalten, die dann zentral ausgewertet 
werden. Mit den Wahlbeobachterpass hat 
man freien Zugang zu allen Wahlbüros und 
kann die Beteiligten zu dem Ablauf der 
Wahl befragen. Allerdings darf man sich 
nicht aktiv in den Prozess einmischen oder 
das Handeln der Beteiligten kommentieren, 

so fatal es auch sei. Das würde über reines 
„Beobachten“ hinausgehen. Doch auch 
wenn kein Beobachter den Ablauf der 
Wahl direkt beeinflussen darf, so kann 
seine bloße Anwesenheit den ver-
antwortlichen Wahlhelfern eine Mahnung 
sein, sich objektiv und korrekt zu 
verhalten.  
 
Für die Wahlen waren insgesamt 13 000 
nationale und internationale Beobachter 
angekündigt. Es war somit die 
bestbeobachtete Wahl in der Geschichte 
Nicaraguas. Am Vortag der Wahl 
kalkulierte die Tageszeitung, dass durch 
den „Wahltourismus“ 3,5 Millionen Dollar 
ins Land kommen werden. Die EU 
schickte Beobachter, die USA, nationale 
Zivilorganisationen und sogar ein 
katholischer Verband. Viele Nicaraguaner 
fragten mich, warum Europäer und Bürger 
der USA so einfach nach Nicaragua reisen 
können und die Wahl beobachten dürfen, 
während sie nicht einmal in die USA 
hereingelassen werden, schon gar nicht als 
internationale Wahlbeobachter - Ein 
Aspekt der Wahlbeobachtung, an den ich 
gar nicht gedacht hatte. 
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Für alles gerüstet 
Probleme bei vergangenen Wahlen in Nicaragua 

 
Im Vorfeld der Wahl habe ich von Freunden und Bekannten sehr abenteuerliche Berichte über 
die vergangenen Wahlen gehört. Da die Wahlhelfer von den zwei großen Parteien gestellt 
werden, ist es in vielen Wahlbüros zu Manipulation der Wähler oder Unterschlagung von 
Stimmen gekommen. Bei einer Kommunalwahl in Granada wurden bewusst die 
Auszählungen ganzer Wahlbezirke für ungültig erklärt und somit fiel das Ergebnis zugunsten 
der FSLN aus. Vielerorts kam es während vergangener Wahlen zu Unruhen auf der Straße. 
Die aktuelle Stromkrise ließen darüber hinaus Spekulationen über Stromausfälle am Wahltag 
laut werden. Ich kaufte mir also am Vortag der Wahl noch schnell eine große Taschenlampe, 
um für alle Fälle gerüstet zu sein. 
 
 

20 Stunden auf den Beinen 
Meine Erlebnisse als Wahlbeobachterin am 5. November 2006 

 

 
Mit meinen Wahlbeobachterausweis bekomme ich einen Einblick hinter die  

Kulissen des historischen Ereignisses 

 
 
Sandra und ich atmen auf, als wir um 1 
Uhr nachts endlich unsere Wahl-
beobachterpässe und die Beobachtungs-
formulare in der Hand halten. Die ganze 
Woche hatten wir darauf gewartet, die 
Dokumente geschickt zu bekommen, ohne 
die wir keine Erlaubnis gehabt hätten, die 
Wahlbüros zu betreten. Am Vortag der 
Wahl kam dann die Nachricht aus 
Managua, dass das zuständige Amt die 
Pässe bis 22 Uhr gedruckt haben wird. 
Zum Glück ist eine Kollegin von mir in 
Managua unterwegs und kann sie uns in 
letzter Minute mitbringen. „Wie haben die 

Wahlbeobachter in abgelegeneren Ge-
bieten ihre Dokumente bekommen?“, frage 
ich mich. Unsere Arbeit fängt somit sehr 
nicaraguanisch an, aber immerhin fängt sie 
an, darauf kommt es an. Nach mehr als 
einem Jahr in Nicaragua sieht man solche 
Sachen sehr gelassen und hat höchstens 
noch ein Kopfschütteln übrig. 
Wir schlafen noch ein paar Stündchen, 
bevor am nächsten Morgen halb fünf 
unsere Mission beginnt. Verschlafen laufen 
wir in die Innenstadt, zu dem Wahl-
zentrum, das wir uns ausgesucht haben. 
Vor dem Tor steht schon eine lange 
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Schlange Wartender, obwohl die Wahl-
büros erst um sieben aufmachen sollen. 
Wir schauen uns im Gebäude um. An der 
Wand hängt schon eine lange Wählerliste 
bereit. In einer Ecke läuft ein Fernseher. 
Über den Bildschirm flimmert eine Rede 
an die Nation des Kardinals. Er hoffe, dass 
die Wahlen ruhig und demokratisch 
verlaufen, predigt er, und bete zu Gott, 
dass er die Nicaraguaner erleuchte, damit 

sie ihre Stimme für den Frieden, die 
Einheit und die Versöhnung abgeben, aus 
Liebe zu ihrem Vaterland. Ungläubig 
starre ich in den Fernseher. Die oberste 
katholische Autorität im Land hat kein 
Schlagwort der FSLN-Kampagne aus-
gelassen. Zum Glück dreht ein Mann den 
Fernseher aus, bevor die ersten Wähler das 
Gebäude betreten. 

 

 
Vor den Wahlzentren stehen schon am frühen Morgen lange Schlangen 

 
Die Wahlhelfer müssen vor der Wahl alle 
Stimmzettel abzählen, bevor die 
Wahlbüros öffnen. Wie immer in Nica-
ragua verspäten sie sich gewaltig. Die 
Leute vor der Tür werden ungeduldig. Als 
kurz nach acht dann endlich die ersten 
Büros öffnen, zeige ich dem Polizisten an 
einer Tür meinen Pass und werde 
eingelassen. An einem Tisch sitzen die drei 
Wahlhelfer mit der Wählerliste und den 
Stimmzetteln. Dahinter stehen Vertreter 
der Parteien und überprüfen jeden 
Handgriff mit Adlersaugen. Ich stelle mich 
dazu. Einzeln werden die Wähler 
hereingelassen, ihr Personalausweis 
überprüft und ihr Name im Wähler-
verzeichnis gesucht. Sie müssen ihm 
Verzeichnis unterschreiben, bevor sie den 
Stimmzettel ausgehändigt bekommen, der 
von den Vorsitzenden und den ersten 
Mitglied des Wahlhelferkomitees unter-
schrieben sein muss und mit einer eigens 
vorher ausgemachten Codenummer ver-
sehen wird. Ist bei der Auszählung ein 
Stimmzettel nicht unterschrieben, so wird 

er für ungültig erklärt. Nachdem der 
Stimmzettel in die Urne geworfen wurde, 
wird der Daumen des Wählers mit 
schwarzer Tinte eingefärbt, um zu 
verhindern, dass er an einem anderen Ort 
ein zweites Mal wählt. Erst dann kriegt er 
seinen Personlausweis zurück. Nachdem 
die ersten Wähler ihre Stimme abgegeben 
haben, läuft der Prozess routinemäßig ab. 
Ich beobachte keine Unregelmäßigkeiten. 
Alles geht sehr gewissenhaft und geordnet 
zu. 
Gegen Mittag fangen meine Füße an zu 
schmerzen. Seit Stunden stehe ich am 
selben Fleck. Um mich etwas zu 
entspannen, lehne ich mich zeitweise an 
die Wand. Aber genau da hängt die 
Nationalfahne, die ist den Nicas sehr heilig 
ist. Mir erscheint es wenig respektlos, mich 
an das Nationalsymbol zu lümmeln. 
Sandra erscheint in der Tür und wir 
entschließen uns, eine kleine Mittagspause 
zu machen, uns auszuruhen und etwas zu 
essen. Dann machen wir uns zu einem 
anderen Wahlzentrum auf, das in einem 
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barrio etwas außerhalb liegt. Nachdem wir 
in der Innenstadt die Lage als sehr ruhig 

eingeschätzt haben, wollen wir sehen, wie 
die Situation in den ärmeren Vierteln ist.

Wir betreten die Schule, in der die 
Wahlbüros eingerichtet sind. Auf dem Hof 
stehen die Wartenden in langen Schlangen, 
dazwischen laufen Verkäuferinnen und 
preisen Eis, Süßigkeiten und Getränke an. 
Wir suchen uns zwei Türen aus. Mein 
Wahlbeobachterausweis wird von den 
Polizisten an der Tür und von der 
Vorsitzenden der Wahlhelferkommission 
genau inspiziert, bevor ich hereingelassen 
werde. Wieder stelle ich mich hinter den 
Tisch zu den Parteinvertretern und 

beobachte die Vorgänge. Auch hier läuft 
die Stimmabgabe sehr geordnet ab. Ich 
habe so viele haarsträubende Berichte 
vergangener Wahlen gehört, dass ich jetzt 
ganz verwundert alle Vorurteile über Bord 
schmeißen muss. Die Wahlhelfer verhalten 
sich sehr korrekt und ver-
antwortungsbewusst und die Parteivertreter 
achten genau auf die einzelnen Schritte. 
Mir erscheint es fast unmöglich, dass 
während der Stimmabgabe geschummelt, 
manipuliert oder betrogen werden könnte.  

 

 
Ein Mann sucht seinen Namen im Wählerverzeichnis 

 
Der einzige Zwischenfall, der die Routine 
unterbricht, ist ein Streit auf den Schulhof. 
Durch das Fenster beobachte ich, wie zwei 
Männer sich anschreien. Von allen Seiten 
laufen Schaulustige zu den Streitenden und 
versuchen sich einzumischen. Mir wird 
leicht mulmig, als der Streit droht, in eine 
Schlägerei überzugehen, aber die Präsenz 
der Polizei hält die Stimmung im Zaum. 
Später erfahre ich, dass es sich bei den 
Streitenden um den sandinistischen Ober-
bürgermeister Matagalpas und einen 
Kandidat der PLC handelte. 
Das Wahlbüro darf abends nicht schließen, 
bevor alle Wartenden ihre Stimme 
abgegeben haben. Um sieben Uhr, eine 
Stunde später als vorgesehen, ist es so 
weit. Die Auszählung in meinem 
Wahlbüro kann beginnen. Draußen be-

ginnen schon die siegesgewissen Feiern 
der FSLN-Anhänger. Offiziell sind zu der 
Zeit 2 Prozent der Stimmen ausgezählt. Ich 
bin erschöpft vom stundenlangen Stehen, 
aber gespannt, wie die Auszählung 
ablaufen wird. Schließlich ist es der 
wichtigste Teil der Wahl. Aber auch hier 
beobachte ich keine Probleme. Unter den 
wachenden Augen der Anwesenden zählt 
die Vorsitzende der Wahlhelfer-
kommission die Stimmen. Nur das zweite 
Mitglied der Kommission wird von der 
Müdigkeit übermannt. Er rollt sich auf der 
Pappe einer Wahlkabine zusammen und 
schläft sofort tief und fest. Anders als ich 
es erwartet hätte, streiten sich die 
Parteivertreter nicht um einzelne Stimmen. 
Über fragwürdige Fälle wird gemeinsam 
entschieden. Die Kälte, der Hunger und die 
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Müdigkeit schweißt die Anwesenden als 
Leidensgenossen zusammen.  
Nachts halb 2 ist die Auszählung endlich 
beendet, alle Akten ausgefüllt und 
unterschrieben und alle Stimmzettel 
sortiert in beschrifteten Beuteln verpackt. 
Ich vergleiche meine Beobachtungen mit 
meinen Erfahrungen als Wahlhelferin in 
Deutschland. Ich glaube fast, dass in 
Deutschland leichter bei der Auszählung 
geschummelt werden kann, als hier, wo 
jede Partei mit einem Vertreter präsent ist, 

der genau aufpasst, dass keine Stimme 
entgeht. 
Sandra und ich verlassen das 
Wahlzentrum. Auf der Straße weht uns 
sofort der nervige Wahlkampfsong der 
FSLN entgegen. „... gemeinsam werden 
wir Versöhnung erreichen.“ Wir fahren 
nach Hause, verschlingen einige 
Toastbrote und fallen todmüde in die 
Betten. Wir waren länger als zwanzig 
Stunden auf den Beinen. 

 

 
Noch Tage nach der Wahl kann man am Daumen ablesen, ob jemand wählen war oder nicht. 

 
 

Die Taube 
Der Tag danach 

 
Schwerfällig schäle ich mich am Montag aus dem Bett und mache mich auf die Suche nach 
einem Internetcafé, um die Beobachtungsformulare nach Managua zu faxen. Vergebens. In 
der Stadt sind alle Geschäfte geschlossen. Aus allen Ecken dringen Jubelrufe, Hupen und 
Freudenschüsse. Die endgültige Auszählung ist immer noch nicht bekannt. Ich gehe an einer 
Gruppe pink gekleideter Männer vorbei und zucke zusammen als einer von ihnen in die Luft 
schießt. Vor mir fällt eine tote Taube auf den Asphalt. „...wir wollen Arbeit und Frieden...“ 
dröhnt unaufhörlich die Melodie John Lennons. Ich betrachte erschreckt die Taube. 
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Den Tag vor dem Abend gelobt? 
Die Transparenz der Wahl 

 
 
„Von dem Ergebnis bin ich enttäuscht, 
Maria“ sagt meine Gastmama, als ich 
einige Tage nach der Wahl meine Familie 
in León anrufe. „Du weißt, ich bin 
Sandinistin. Der ‚Danielismus’ hat jedoch 
nichts mehr mit meinem Sandinismus zu 
tun. Aber ich freue mich, dass der Wahltag 
so friedlich und ruhig abgelaufen ist. Man 
spürt den Fortschritt, den mein Volk 
gemacht hat. Mehr und mehr verstehen die 
Nicaraguaner, was Demokratie bedeutet 
und akzeptieren die Spielregeln.“  
Schon am Tag danach wurde die Wahl von 
fast allen nationalen und internationalen 
Institutionen, die Wahlbeobachter aus-
gebildet hatten, als sehr transparent und 
ruhig gelobt. Die Unregelmäßigkeiten, 
hieß es, seien so gering gewesen, dass sie 
den Ablauf und das Wahlergebnis nicht 
bedeutend beeinflusst hätten. Diese 
Einschätzung deckt sich mit meinen 
Eindrücken vom Wahltag. Klagen über 
Manipulation am Tag der Stimmabgabe 
schätze ich als politisch motiviert ein. Die 
PLC, die als dritte Kraft hinter der ALN 
zurück blieb, betonte sofort, dass sie 
eigentlich vor der ALN lägen, und ihre 
Stimmen nur noch nicht ausgezählt wären. 
Einer Partei die im Wahlrat soviel Einfluss 
hat wie die PLC, kann ich Beschwerden 
über Manipulation nur schwer abnehmen.  
Man kann aber trotzdem nicht negieren, 
dass es Unregelmäßigkeiten gab und dass 
sich in Nicaragua noch viel ändern muss. 
Besonders misstrauisch bin ich, was die 
zentrale Auszählung in Managua angeht, 
von der man weniger zu hören bekommen 
hat, als von den Auszählungen in den 

einzelnen Wahllokalen. Nachdem am 
Mittwoch, am dritten Tag nach der Wahl, 
91% der Stimmen ausgezählt waren, hüllte 
sich der Oberste Wahlrat in Schweigen. 
Die meisten ausländischen Wahl-
beobachter waren schon längst wieder 
abgefahren. Über die Sitzverteilung im 
Parlament war jedoch nichts bekannt, weil 
die Auszählung noch nicht beendet war. 
Mir kam es so vor, als gehe die 
Parlamentswahl im Trubel um den neuen 
Präsidenten unter. Erst am 15. November, 
10 Tage nach der Wahl, wurden die 
endgültigen Ergebnisse bekannt gegeben. 
Die lange Wartezeit hat Spekulationen 
über Betrug Tor und Tür geöffnet. In den 
Zeitungen konnte man von Beobachtern 
lesen, denen der Einlass zur zentralen 
Auszählung verwehrt blieb, von 
Stromausfällen im zentralen Auszählungs-
zentrum und davon, dass versucht wurde, 
einer Partei einen Parlamentssitz zu 
„klauen“. Ich kann nicht einschätzen, ob 
„dort oben“ alles mit rechten Dingen 
zuging oder nicht. Jedenfalls habe ich die 
zentrale Auszählung in Managua nicht 
mehr als transparent empfunden und mich 
etwas über die jubelnden Beobachter 
gewundert, die die Wahl lobten, als 
bestünde sie nur aus dem Tag der 
Stimmabgabe.  
Wie meine Gastmama, haben mir viele 
Nicaraguaner stolz erklärt, dass ihr Volk 
nun langsam ein Demokratieverständnis 
entwickelt hat. Ob die Autoritäten in den 
oberen Reihen der Ämter dieses 
Demokratieverständnis haben, ist fraglich.
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Nichts ist unmöglich 
Wie wird es weitergehen? 

 
 
Die Tage nach der Wahl sind Tage der 
allgemeinen fiesta. Die Anhänger Daniel 
Ortegas hält nichts mehr in ihren Häusern. 
Auf der Hauptstraße setzt sich das ewige 
Hupen und Jubeln fort. Schaulustige 
werden von der Euphorie mitgerissen. 
Feuerwerkskörper werden gezündet und 
der altbekannte „Versöhnungssong“ schallt 
durch die Stadt. Ich versuche in der 
zweiten Etage einer Kneipe dem blinden 
Freudentaumel zu entkommen. Das erste 
Mal seit 16 Jahren hat die FSLN 
Präsidentschaftswahlen gewonnen. Nach 
16 Jahren neoliberaler Regierung hat 
Nicaraguas Linke wieder das Ruder 
übernommen. Ich frage mich während-
dessen, wie links die FSLN noch ist. 
Vielleicht ist es ganz gut, dass die Leute 
feiern, denke ich mir in meiner 
sarkastischen Laune, wer weiß wie lange 
sie noch Grund dazu haben. 
Wie gerne würde ich mich mitfreuen, den 
neuen Triumph der Revolution über die 
Ausbeutung feiern, aber die Freude bleibt 
mir im Halse stecken. 
Mit dem Sieg der Sandinisten sind viele 
Hoffnungen verbunden. Sehr oft höre ich 
Sätze, wie „Jetzt wird endlich den Armen 
geholfen.“ oder „Die FSLN wird uns Land 
schenken.“ oder „Daniel wird den Ärmsten 
etwas zu essen geben.“ Ein überzeugendes 
Wirtschaftskonzept konnte die FSLN im 
Wahlkampf jedoch nicht vorstellen. Daniel 
hat in seinen frommen Wahlkampfreden 
viel vom Geben und Schenken gesprochen, 
ohne Genaueres zu erklären. Woher will er 
das Geld nehmen? Was für eine 

Sozialpolitik ist es, einfach die Armen zu 
beschenken, ohne das System zu 
verändern, das für die Armut ver-
antwortlich ist? Wie soll sich jetzt plötzlich 
soviel ändern, wenn Ortega doch schon vor 
der Wahl großen Einfluss auf die 
Gesetzesgebung hatte? 
Von liberaler Seite höre ich Spekulationen 
über eine Superinflation und den Abzug 
nordamerikanischer Investoren. Bereits in 
den ersten Tagen nach der Wahl, hat 
Daniel jedoch klargemacht, dass er mit den 
Vereinigten Staaten nicht auf Kon-
frontationskurs gehen will. Trotzdem ist es 
für mich schwer einzuschätzen, wie seine 
Politik aussehen wird. Wird er gegen die 
Privatisierung und gegen Freihandels-
abkommen steuern oder seine persönlichen 
Interessen und Verbindungen zu Wirt-
schaftsvertretern vorziehen? Wird er 
wirklich ein besseres Bildungssystem und 
ein gerechteres Gesundheitssystem 
einführen, oder wird er weiterhin die 
Politik der Begünstigung seiner Anhänger 
und Verbündeten betreiben? Wird er sich 
tatsächlich für die Rechte der Frauen 
einsetzen und das Gesetz zum Verbot der 
therapeutischen Abtreibung wieder ab-
schaffen, dass er erst vor Wochen 
eigenhändig unterschrieben hat? 
Ich weiß nicht, ob die Wahl große 
Veränderungen für die Menschen hier 
einleiten wird. Genauso wenig weiß ich, ob 
diese Veränderungen langfristig auch 
positiv für Nicaragua ausfallen werden. 
Aber ich habe die Hoffnung für meine 
neue Heimat nicht aufgegeben. 

 

 
 


